	Eine Begriffserklärung

(Grundlage:   SCHIPPER:  Handreichung zur Förderung von Kindern mit besonderen 

für unsere Fortbildungsreihe





Schwierigkeiten im Rechnen: LISUM Berlin)



Es ist sehr schwierig, die Begriffe Rechenschwäche, Rechenstörung und Dyskalkulie exakt zu definieren. Verschiedene Wissenschaftsdisziplinen (Medizin, Pädagogik, …) verwenden sie durchaus tendenziös mit der Absicht, ihren eigenen Bereich zu stärken. Das bedeutet auch, dass es gegenwärtig keine Definitionen dieser Begriffe gibt, die über die Grenzen der einzelnen Disziplinen hinaus Konsens finden. 
Innerhalb des Systems Schule sollte aber ein Konsens und damit eine Verwendung dieser Begriffe im gleichen Sinne möglich sein. Daher wird hier vorgeschlagen, diese drei Begriffe wie folgt zu verwenden.
(1) Rechenschwäche
Lorenz und Radatz (1993, S. 16) schreiben solchen Kindern eine Rechenschwäche zu, „die einer Förderung jenseits des Standardunterrichts bedürfen“. Dadurch werden alle die Kinder als „rechenschwach“ gekennzeichnet, die unabhängig von der Dauer und der Schwere ihrer Beeinträchtigung über den Normalunterricht hinaus weitere (schulische) Fördermaßnahmen benötigen, um das erwartete Niveau zu erreichen. Im Sinne dieser Definition ist ca. 20% aller Kinder eines Jahrgangs eine Rechenschwäche zuzuschreiben.
Kinder mit einer so definierten Rechenschwäche haben (wie alle anderen) Anspruch auf reguläre Förderung, aber keinen auf besondere Förderung im Sinne des § 3, Abs. 2 der Ausführungsvorschriften zur Förderung bei besonderen Schwierigkeiten im Rechnen.

(2) Rechenstörung
Aus einer Rechenschwäche kann eine Rechenstörung werden, wenn sich aus den ursprünglichen Problemen dauerhafte und schwerwiegende Beeinträchtigungen beim Erlernen des Rechnens entwickeln. Eine Rechenstörung in diesem Sinne kann anhand von Symptomen (s.o.) diagnostiziert werden. Der Übergang von Rechenschwäche in Rechenstörung ist fließend; eine exakte Grenzziehung ist nicht möglich, Extremfälle lassen sich aber sehr wohl identifizieren. Betroffen von Rechenstörungen sind Schätzungen nach etwa 3% bis maximal 8% der Kinder. Die Mehrzahl der Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler geht von etwa 6 % aller Kinder aus. 
Da verfestigtes zählendes Rechnen das Hauptsymptom für Rechenstörung ist, ist eine Feststellung von Rechenstörungen im Sinne dieses Definitionsversuches frühestens im zweiten Schuljahr möglich. Das bedeutet auch, dass im ersten Schuljahr in der Regel noch nicht die besonderen Fördermaßnahmen im Sinne der AV Rechenstörungen durchgeführt werden. Über Ausnahmen kann die Schulleiterin oder der Schulleiter auf Vorschlag der Klassenkonferenz in Absprache mit der Lehrkraft für Mathematik entscheiden.
(3) Dyskalkulie
Entscheidungen über die Gewährung von öffentlichen Mitteln für eine so genannte „Dyskalkulie-Therapie“ liegt der § 35a des SGB VIII zugrunde:

§ 35a Eingliederungshilfe für seelisch behinderte Kinder und Jugendliche

1) Kinder oder Jugendliche haben Anspruch auf Eingliederungshilfe wenn

1. Ihre seelische Gesundheit mit hoher Wahrscheinlichkeit länger als sechs Monate von dem für ihr Lebensalter typischen Zustand abweicht und

2. Daher ihre Teilhabe am Leben in der Gemeinschaft beeinträchtigt ist oder eine solche Beeinträchtigung zu erwarten ist.

2) Die Hilfe wird nach dem Bedarf im Einzelfall

1. In ambulanter Form

2. In Tageseinrichtungen für Kinder oder in anderen teilstationären Einrichtungen … geleistet.
Deutlich wird, dass diese Hilfe nur bei Vorliegen oder Bedrohung von einer seelischen Behinderung gewährt wird, nicht schon alleine der Rechenstörung wegen. Im Sinne dieser Vergabepraxis öffentlicher Mittel sollte der Begriff Dyskalkulie auch nur dann verwendet werden, wenn eine Rechenstörung vorliegt und zugleich festgestellt wurde, dass das betroffene Kind im Sinne des § 35a SGB VIII seelisch behindert bzw. von einer solchen Behinderung bedroht ist. Eine solche Feststellung wird in der Regel von Kinder- und Jugendpsychiaterinnen und –psychiater vorgenommen. Da Lehrkräfte (ebenso wenig wie die Verfasserinnen und der Verfasser dieser Handreichung) nicht in der Lage sind, eine seelische Behinderung oder Bedrohung (davon) im Sinne dieses Paragraphen festzustellen, sollte der Begriff Dyskalkulie im Kontext von Schule ganz vermieden werden. Dadurch wird dann auch verhindert, dass mit der gewählten Bezeichnung „Rechenstörungen“ für die besonderen Schwierigkeiten von Kindern beim Erlernen des Rechnens die Annahme einer Krankheit im Sinne einer seelischen Behinderung verbunden wird.
